
Dritte Abtheilung
W o n v c n

Pflichten - , die Ausübung dieser landest

fürstlichen Macht zu befördern .

I .

Pflicht des Regenten .

^ . . . fKs ist dieses ein unwidersprechlicher
8« ^ den Gesezen denje¬

nigen , für weiche sie gemacht sind , eine Verbind¬
lichkeit entstehe , ihre Handlungen darnach ein¬
zurichten : und daß hievon selbst die Regenten in
Ansehung jener Geseze nicht ausgenommen find,
Mit welchen das natürliche und geoffenbarte gött¬
liche Recht auch sie bmdek , da ihr Amt , für das
Beste des Staats zu sorgen , mit sich bringt .

§. 152. Ich werde mir zwar nicht von weitem
beyfallen lassen , von den höchsten Staatsregcitten
Über die Beobachtung dieser Geseze Rechenschaft
zu fordern , denn ich weis , daß sie ebendeswegen ,
weil sie höchste Regenten sind, von keinem Menschen ,
sondern nur von Gott allein zur Deranworrung kön¬
nen gezogen werden ; und ich wesve immer die Spra¬
che führen , die ei » heiliger Ambrosius , ein Castro -
Vor, und Gregocius ' ssuronenli ; geführcr habe »:
„ Dir allein hab ich gesündigct , sagte Da¬
vid , nicht dem Menschen , dem er nicht unkecgevcn
War Alirdros , Axol . m vavicj . s. cax , 10. II. 15.

Wenn
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Wenn einer auS dem Volke sündiget , so sündiget
er wider Gott und den König , wenn ober der Kö¬

nig sündiger , so sündiget er wider Gott allein ,
und keiner kann über seine Handlungen ein Urtheil
sprechen, Oallwfl . in Lxo8. stlal . 50. „ Wenn ei¬

ner von uns , 0 Königl über die Schranken der

Gerechtigkeit gehet , so kann er von dir zurückge¬
führet , und dafür hergenommen werden ; wenn
aber du dieselbe überschreitest , wer wird dir hier¬
über Ausstellungen und Vorwürfe machen : Wir
werden zwar zu dir reden , allein es wird darauf
ankommen , ob du uns Gehör geben willstt Ver¬

sagest du uns dieses , wer wird dich verurkhcilen ?
Niemand , als der , welcher von sich gesagt hat ,
daß er selbst die Gerechtigkeit sey- , , 8. 6rs §or . 1u -
ron . D. IV. bist . 6aU . c. 19. Fürwahr Niemand ,
sey er geistlich , oder weltlich , hat ein Recht die

landesfücstltchcn Handlungen und Einrichtungen

zu untersuchen und zu beurtheilen . Allein , so wie
es jedem Rechtslehrer erlaubt ist , auch die Rechte
und Pflichten der Regenten überhaupt zu erklären ,
so werde ich mir die Freyheit nehmen , in soweit
auch hier davon zu reden . Und zu meiner mehre¬
ren Sicherheit werde ich noch dazu das meiste mit
- Worte » anderer sagen.

§. 1; ; . Aus der vorgehenden Abtheilung war

zu entnehmen , daß erstens bey Abstellung der rö¬

mischen Ehedispens die Religion selbst einen unge -
meinen Glanz und Nutzen gewinne . Nun ist ge¬
wiß , daß der Landesfücst unter seinen Hauptpflich -
ken auch diese habe , den Glanz und Nuzen der

Kirche zu befördern , alles , so derselben einige Ma -
ckeln und Übeln Nachklang verursachen kann , aus
dem Wege zu räumen , und die alte , gute Ordnung
zurückzuführen . Dieses ruft selbst Gabst Leo der

grosse allen Landcsfürsien mit diesen Worten zu,
die er aN Kaiser Leo geschrieben : „ Du mußt dir

ohne Unterlaß vorstellen , daß dir die königliche



86

Gewalt , nicht nur die Welt zu regieren , sondern
hauptsächlich zum Schuj der Kirche verliehen ist t
Laß du durch Unterdrückung tollkühner Unterneh¬
mungen dasjenige , was nüzlich verordnet ist , be,
schiftest , und dem ^ was verwirrt und gestört ist, ,
Leu wahren Fried «» wieder zurückstellest . „ 75.
Br ef. Und die Kirchenvcrsammiung zu Paris im i
Jahr 829. sagt mit gleichen Ausdrücken : „ Die
Fürsten der Welt sollen wissen und erkennen , daß
sie wegen der Kirche , d>e sie vs » Christo zu be-
schüzen empfangen haben , Gott werden Rechen ,
schüft geben müssen. D. II . cap. ri .

§. 154. „ Die eigentliche Pflicht der Könige , „ ^
schreibt der heilige Hieronymus , „ ist Gericht und
Gerechtigkeit handhaben , und die Unterdrückten
retten . , , lupor Woran . k>6 Lgp. 22. Also ist eS
«uch die Pflicht des Landcsfürsten , fremde und aus¬
wärtige Gerichte in bürgerlichen Händeln abzustellen ,
neue zu errichten , die er selbst übersehen kann,
und die Unterthanen von so vielen Dispensgeldern
zu retten .

§. 155. Die wahrhaften Reichthümer eines
- Reiches sind die Menschen selbst III . Xe§. IV.
so. 25. ?rvv . XIV . 28. Es hat also der Landes -
fürst gewiß die Pflicht auf die Glückseligkeit der
Chen zu sehen , und alles aus den Weg zu räumen ,
was hierin bloß durch menschliche Verfügung ein¬
geführet worden , wenn er dasselbe dem Staat nach -
»heilig zu seyn findet .

§. 156. Und was die Geldausfuhr in fremde
Staaten betrifft , so hat der Landesfürst die Pflicht ,
dieselbe nicht nur unter dem Vorwand der Reli¬
gion nicht zu dulden , sondern eben wegen der Re¬
ligion zu verbieten .

§. r ; 7. Die Pflicht für die Armen , für die
Rothdürftigen zu sorgen ist eine in der natürlichen
«nd geoffenbarten Religion gegründete Pflicht . Ick
will Barmherzigkeit , und Nicht Opfer , sagt der

Hei -
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Hckland Math . IX. r ; . Soviel ihr einen unter

drescn geringsExn meiner Beüver gethan habt ,

vas liadc ihr mir gethan soviel ihr nickt ei¬

nem unter Hirsen geringste » gethan , das habt

ihr nur auch nickt gethan Matt ) . XXV . 40. 45.
Diese Wicht muß also der Landessürst am meisten
ju Ansehung der Arme » seines Landes erfüllen ,

und unter keinem Religionsvorwand dasjenige Ntt-

rieben lassen , wodurch den armen Gebährmultern ,
den Findelkindern , den Waisen , den Arbeit sm

chcnden , den Kranken , den Unheilbaren , den für

ihre Verbrechen Büffcnden , und überhaupt den

armen Unterthanen geholfen werden kann.

§. i -:8. Der Regent solle nicht Pflicht haben ,

für diese allgemeine Nsthdürften , daS in einen

fremden Staat Sehende Dispcnsgeld zurückhalten ,
ba sogar die im Lande schon befindlichen Geistli¬

chen Güter nicht nur zum nothwendigen Unterhalt
der Geistlichen , und der zum Gottesdienst gehört ,

gen Dingen , sondern auch zur Aushilfe der Ar¬

men gewidmet sind ? „ Freylich giebr es , wt «

Van Lspea sagt , „viele Domkapitel , und Chor -

stifte , weiche nicht wissen , was das heist , den

Kirchenschaz bewahren . Denn sie vermeinen , er

sey bewahret genug , wenn er zur Zierde des Got -

trshauses wohl gehütet bleibt . Wenn man thu

aber veräußerte , um der Hungersnoth eines gan¬

zen Landes abzuhelfen , oder Gefangene zu erlösen ,
wie viele würden da nicht schreie »: dieses heiße
die Gott geweihte Gcräkhc nicht verwahren , jon-
dccn verthun ! Als wenn , was Noth halber auf

lebendige Tempel verwendet wird , ein ärgerer Raub

an den Tempel Gottes wäre . — Ts denken frey¬
lich fleischliche Menschen , die Heiligen aber ur¬

theilen davon ganz anders „ V an Lspen r . !^ 1 n.

XI. LÄP. 5. u. Z. Und mit Heiligen dürfen,a
Landesfürsten mtheilen , und die Nothwendigkett

sich dieser Macht schon jezr zu gebrauchen durch
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den Verbot aller auch unter Leu Religionsvorwand !
auszuführenden Geldes hinranhalten .

§. i59 - „ O Eitelkeit über Eitelkeit , doch so-
VieiThorheit aiS Eitelkeit , schreibt der heil. Bern - !
hard , „ au den Wänden glänzet die Kirche , an ih¬
ren armen Gliedern darbet sie, ihre Steine vergoldet
sie und ihre Kinder läßt sie nacket. Auf Kosten der
Armen weiden sich die Augen der Reichen und in
der Kirche finden Vorrvizige ihre Wonne , wo Loch
Dürftige keinen Unterhalt finden . ckpol. „ AmM .
Sollen also die Dürftigen unserer Länder noch ferner
keinen Unterhakt finden , damit in fremden Staaten
die Wände glänzend gemacht , die Steine vergol¬
det , die Augen der Fremden geweidet werden ^ da
der heil . Bernhard es nicht einmal bey inländi¬
schen Kirchen leiden will , oder bar nicht also der
Landcsfürsi die Pflicht nach den Wunsch und Sinn
des heil . Bernhards zu handeln .

§- i6o . Alles was hierüber noch weiters an¬
geführt werden könnte , will ich begriffen haben ,
wenn ich sage : daß der Landesfürst so, wie die
Macht , also auch die Pflicht habe , soviel möglich
ist das Einfache , das Reine der ersten Kicchcn -
zucht zurückzuführen . Und sodenn kommen auch
von selbst die ersteren Zeiten zurück , worin sich
die Geistlichkeit in Lheverträgen stach den landes -
fürstiichen Gesczen gerichtet , hierüber kein richter¬
liches Urtheil gesprochen , und hievor DispenStaxen
bezogen hat .

§. i6r . Dem Röntg kommt e« zu , die Zmckr
der Rircke aufrecke zu erhalten , schreibt ganz
recht Franz cio Ihoje tn der Abhandlung 6e MiliL
Uomiincis r . Denn Sie Fürsten , wie auch
Alexander Natalis sagt , „ sind Vormünder und
Beschüzed der kanonischen Geseze . Sie sind Ver ,

thei -



K- °LSS?LZSrLS 8y

leidiger der Kirchenzucht ; ihnen liegt ob für die

NoSl- ikhung der kirchlichen Gestze , und über die

Beobachtung des natürlichen Rechtes zu jorgen . „
äill ' Lrr. XXI. ' IV. IV. Und Petrus von Mark «

beschreibt die von Landesfürsten damals unkcrnvm -

mene Ausübung dieser Pflicht mir folgenden Wor¬

ten : Die Lürsten haben die Ranoneö Nicht nun

mittels eines allgemeinen Gesezes wider dre

Neuerungen vertheidiget ; sie waren , wenn tte -

mand klagte , auch besonders die be ^ den kano¬

nischen Gcrickren mir Verlesung der Lirchen -

geseze zugefügte Unbilden durch ihre Verord -

nnnqen wieder gut zu machen bcsiieffen . See

hielten dieses für Pflicht nicht allein , wett ih¬

nen die Bewahrung der Geftze anvertrauet war ,

sondern auch , weil ihnen oblag , die Bürger

und vorzüglich die Geistlichkeit zu befchnzen ,
und für die öffentliche Ruhe zu sorgen . I »

IV . cio ooNLortt . eap . 2. n. Z. Und in der UrLei .

3ä Mv . IZ7. zeigt sich die Ausübung dieser lan -

desfürstlichen Macht klar , da der Kaiser sagt :

weil die Rirchengeseze bisher nicht richtig beob¬

achtet worden sind , so haben wir darüberver -

scbiedene Llagen wider die weltgeijrliche , Mön¬

che , und einige Bischöfe zu unserem Verdruß

anhören muffen t dasi sie nicht nach den Airchenge -

sezen lebten . Ist also dieser Pflicht vorlängst vom

Landesfürsten nachgelebt worden , so kann eine

gleiche Pflichterfüllung den jezigen Landessursten

nicht zum Fehler ausgerechnet werden ; so unter¬

nehmen also auch die jezigen Landes surften nichts

anders , als was ihre Pflicht ist . wenn sie dre al¬

len Kirchengeftze wider die in mittlerem Zeitalter

kingedrungene Neuigkeiten vertheidigen , und die

bisherigen Mißbräuche durch die Verordnungen

wieder gutmachen , wodurch alle Handel in Ehe -

verträgen ohnehin den bürgerlichen Gerichten im

Lande zurückfallen .
§. i6r .



§. 162 . Es ist durch so viele bisher » beyge -
brachten Urkunden dem schon vorgebeuget , waS
einige einzuwenden pflegen . Ihre Sprach ist näm¬
lich dstst : Kann dann die Kirche keine Abände¬
rungen in der Zucht ma- Hcn, und können die Lan¬
desfürsten - die Kirche hjerinnen hindern ? Allere
dtngs können Abänöerllngen gemacht werden , aber
der Religion , und dem Staat nachkheMge Miß -
bräuche können den Namen nothwendiger Zuchts -
«banderungen nicht annehmen , und dergleichen
können , und mäste » von dem Laadcsfürsteii auf
alle mögliche Art abgehalten werden . Der Staat
ist nämirch nicht in der Kirche- , sondern die Kirche
im Staat ; und Gott selbst hat die Körnge gegen
alle , die Böses thun , zu seinen Amködienern , untz
Rächern , gesczek; welchen auch Paulus behauptet
hat , im Fall eines Verbrechens , bis zur Todes¬
strafe unkerworffen zu seyn. Handl . der Apost .
XXV . IO. Optachz ^stilsvitzauz Did . III , äs
leiülm , cionat . ca^».

II .

Pflicht der Bischöfe .

§. r6z . Sobald der Landesfürstl die erwiesenen
Pflichten erfüllet , und zum Nuzen der Religion
sowohl , als des Staats entweder in bloß bürgerli¬
chen Händeln seine Macht nicht mehr durch geist¬
liche Gerichte auf die bisherige Act , sonder » nach
neueren Bestimmungen , und von anderen ausüben
läßt , oder auch in Dingen , die die kirchliche Zucht
betreffe «, die älteste » Gebräuche gegen die über .



Hand genommenen Mißbrauche zuruckfubret , so hat

d,n Augeubl' . ck auch jeder Bischof ln Änrehung sei¬

ner untergebenen Geistlichen , und übrigen ^-edch ,
lein jene Lehre zu beobachten , weiche Paulu - .

dem Tikus gab . Lrnrahne sie , daß sie den Dür¬

sten und ( pbrrgkerren uuterkban und gehorjam ,
und zu allen gmen Werken bereit seyn : daß sie

Niemand lästern , und zänkisch seyn; Lä LU.

III i. 2. I - nmassen dann die alte Kirchcnzucht

zuntckkühren . weltliche Händel den weltlichen Ge¬

richten zurückstellen , die Kirche der Nachrede et-

nes Eigennuzes entziehen , di e häuslichen Vorrhetsi

einzelner Familien befördern , das Beste des Vtaats

besorgen , demselben sein Geld entziehen lassen, und

hiemik über Ehcvertrage und Ehedispensen al¬

ten Kirche und dem Staat angemessene Verfü¬

gungen treffen , gewiß lauter gute werke srn. ,

bey denen das Sakrament der Ebe nichts leidet ,

weil eS auch zur Zeit seiner Elnsezung mut der¬

gleichen Verfügungen bestünde .
sich einer so guten Einrichtung selbst wtderftze ,

würd - daher als ein Uebcrkceker des angeführten

apostolischen Gebotes . als eu, ungehorsamer Un¬

terthan , alS ein blosser Zänker sich darstellen .

lz. 164. Ich habe den Befehl Euer Maiestat ,

sagte der heil . Athanasius , keineswegs entgegen

qehand - lk , dieses sey von mir wert entfernt :

"fch b n gar nicht von der Grösse , daß »ch »nch

nur einen , Rencmeistrr oder Sraatsvogr , ge¬

schweige denn , einem so grossen Lasier wwer -

seyen sollte . — Ick habe das Gebot Dero from

men Eifers in mindesten nicht b- strucen in Bpa -

1o^. sä canssant . Imp . n. t9 - 6r 26. Und Gre -

aorius der grosse schrieb an den Kaiser Mauritius ,

nach den wider seine eröffnete Meinung ausgefal¬

lenen B- fehl aljoglcich folgendes : vem Befehls

meines Raiser « unlerworffen , habe »cd dt ^es
<Ws-s'
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Gest ; in verschiedenen Theilen des Erdbodens
verkündigen lajfin . - - Die Macht über alle
«-->ensch-. ,i ist der Gottseligkeit meinem - Herrnvon - Hnninel gegeben . — Ich habe also von
«llen Gercen gethan , was ich schuldig war , ichdabe dem Kaiser Gehorsam geleistet , und zur
Vertheidigung der Ehre Gottes nreine Gesin¬
nungen nicht verschwiegen . Wenn nun also der
ia ^crlrche Befehl eine Einrichtung in Eheverträ¬
gen , in Ehedispcnftn betrifft , bey deine die EhreGottes !n der ersten Kirche nichts gelitten , und
dey dem die El,re der Kirche höchst nothwendig
gerettet wird , wie soll ein Bischof nicht die Pflicht
haben , die Sprache eines Athanasius und Greqo -
rrus zu fuhren .

^ § r6 ; . Wir wollen aber noch zwey Pabste reden
hören : was die Ordnung der öffentlichen Zucht
betrifft , so erkennen selbst die Vorsteher der Re«
ligion deine dir durch die Anordnung Gottes
crcheilre Obergewalt , und gehorchen selbst wil¬
lig deinen Gesehn . Pabst Gelastus an den Kai¬
ser Anastafms . , , Was die unverbrüchliche Be¬
wahrung und Haltung der kaiserlichen Befehle und
Verordnungen betrifft , so bekennen wir anfalle
Weise , soviel wir mit der Gnade de§ Herrn ver¬
tuscht haben , und vermögen , daß wir sie jezk,und zu allen Zeiten halten werden . „ Pabst Leo

Kaiser Lotharms . So redeten
Pabste selbst.

§. 166. Der Mainzische Kirchenrath schrieb an
Bari den Grossen sogar in diesen Ausdrücken :

Wir haben eure Hilft , und gesunde Lehre sehr
nöthig , daß sie auch uns ohne Unterlaß ermähne ,
und ^mir Gute unterrichte , damit dasjenige , was
wir in wenigen Punkten abgefasset haben , von
«urem Ansehen bestälkjgrt werde » möge , wen » es
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Dero Gottseligkeit anders also für würdig achtel .
Was aber nach Dero Gutdünken verbessert z»
werden verdient , soll auf Befehl EUER KAI¬
SERLICHEN MAIESTAET rc. verbessert
werden . » ketru ; 6e IVIaroa Dib. IV. osp. 4.
äs aonoorci . Gekraueken sich also die Bischöfe zu
Maynz M Sachen , die die Kirchcnzucht betreffen ,
ohne lanbcsfürstlicher Bewilligung nichts zu un¬
ternehmen , unkerwarffen sie es dem kaiserlichen
Gutdünken , erbaten sie sich hierüber Belehrung ,
Ermahnung , Unterricht und Verbesserung : wie
sollten Bischöfe eine Widerspenstigkeit gegen Ver¬

besserungen in bürgerlichen Gegenständen , die zu¬
gleich die Ehre der Kirche retten , die auf die Ge¬
brauche der alten Kirche zurückgehen , rechtferti¬
gen können ?

§. 167. Umsonst würden sich Bischöfe von Ge¬
horsam gegen dergleichen landesfürstliche Einrich¬
tungen mit den durch so lauge Zeit in der Kirche
bisher » ausgeübten Rechten schüzen. Diesem Ein -
wurf ist schon oben ( §. zz . isz . ) vorgebauet wor¬
den , und wie wir aildort geschrieben Haben , so
dachten und schrieben schon längst vor uns Baro -
ninü , und Zallwein . „ Die Rechte der Wahrheit
reichen weiter als alles Alterthum . Sie bestehen

' gegen die Verjährung noch so vieler Jahrhunder .
re unverlezlich . und können von einer unzählige »
Menge Zeugen nicht widerlegt , noch erschüttert
werden . » Bäronius III . im Jahr 109. 11. ; r .
„ Wer weis es nicht : daß die aite Kircheuzucht
jemehc und mehr verfalle » ist ; — daß Mißbrän «
che erngcschiichen , und daß eine Verwirrung der
Gerechtsamen eingeführt worden ist , und daß, die
Herrschsucht bisweilen über alle Damme hmauSge -
schweifek, manche Trennung , manchen Krieg nach sich

! gezogen , und die ganze Kirche erstaunlich vcrwü -
I stet hat - Ist es nun aber ein Wunder , wenn is

ssl -
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solchen Störungen , wenn in so stürmischen Zel¬
ten ein Theil da oder dort in der Behauptung sei¬
ner Rechte zu weit gegangen wäre , und etwa » des
anderen seiner Gerechtsame beeinträchtiget hatte /
Einen solchen Theil , denke ich, sollte es nicht vcr-- ,
drüffen , wenn der andere Tbcil sittsam , und mit
der gehörige » Ehrfurcht in seine vorige Rechte wie¬
der eintritt , und sich darin » zu behaupten suchet.
Zallwein 1' om. IV. z. e. 2. §. 12.

?. 168. Umsonst würden Bischöfe mit jenen Banns
stralcn , so in mittleren Zeitalter häufig herumge -
worffen worden , und nur der Sorge nicht in ei¬
nen solchen Bann zu verfallen sich entschuldigen
könne ». Auch Dieseüi Einwurfsind wir schon oben
( §. 148 . ) zuvorgekommen , und der - gelehrte Au¬
tor von Corduba , din Minorit , und Theolog des
trientlschcn Kirchenraths , wie auch der berühmte
Genau sind ihnen vor der ganzen gelehrten und
vernünftigen Welt Bürgen , daß man sie nicht für
ez- commmilciret halten wird . Wenn der Gabst
seine Gewalr mißbrauchet , können sich die Bischö¬
fe widersezen ; und ist dieft-S nrcht hinlänglich ,
sollen sie die weltlichen Fürsten zu Hilfe rüsten ,
um unter ihren Ansehen , und ihrer Macht mit
«Icwaik und Waffen zu widerstehen . — Unge- ,
rechte Excommunicationeu oder andere Censuren ,
womit der Pabst schlagt , sind gar von keiner Gül¬
tigkeit , iveder zu achten , noch zu fürchten . Den »
ist es einmal schon klar und bekannt , daß sein
Befehl , sein Gesez , seine Verordnung von Seite
der Sache , und in der That ungerecht ist , so ist
es auch sein Sentenz , der folglich weder geachtet ,
weder gefürchtet werden kaun. Anton Kordub .
L,. IX. 10. DiL III . bey Goldast lom . III .
x. zg6 . „ Nicht immer ist gleich die Verachtung
der Kirchcngewalt bev denjenigen anzutreffen , die
den von dem Passte oder den Semigen bekannt ge»

mach -
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machten Verordnungen nicht gleich gehorchen : und

man darf auch nicht urtheilen , daß sich diese Ver¬

achtungen bey denjenigen befinden , welche sich wi¬
der dergleichen vorgegebene Sentenzen durch die

Zuflucht zur weltlichen Macht zu beschuln suche,,
—. indem es ausgemacht ist , daß man einige Sen¬

tenzen eines Hirten , oder des Pabstes , weder

achten , noch zu fürchten habe. „ Zum Beyspiel ,
er wollte diejenigen excommunickren , welche ihre »
Fürsten , und seinen Verordnungen vernünftiger¬
weise gehorchen . Dieses merkte Jnnoccntius schon
vormals an , und ist eigentlich in dem unfehlba¬
ren Gesezc Gottes , und der Natur gegründet , wel¬

ches wir hier anzuführen unterlassen . „ Job . Ger -

son in 1>aÄ. circ . matsr . exLom . irrsZul .
conü . X. Um . II . v. 42z . und 4^5-

§. 169. Umsonst endlich würden die Bischöfe

jenen E,d vorwenden , welchen sie dem Pabst beym
Antritte ihres Hirkenamts haben ablegen muffen ,
weil I. kein Eib wider die landesfürstliche von
Holt kommende Gewalt , wider dieZn ückführung
der alten Kirchenzucht , wider Vcrbefferuiigcn in

der Kirche , und in dem Staat begreiflich ist. II .

Eben der von den Bischöfen dem Pabsten bisher »
abgelegte Eid schon in sich, auch wider jene Re -

i geln ist , welche das Recht der Natur , die Offen¬
barung , und die Kirchengesrzc vom Eide geben ;
III . weil deswegen schon voriängst fromme und

gelehrte Katholiken gewünscht , haben , daß dieser
unmöglich m allen mit guten Gewissen zu erfül¬
lende Eid , nicht mehr abgelegt werde. Und hie -
mik IV. weder ein Bischof durch Annehmung der

bürgerlichen und kirchlichen Verbesserungen ein Eid -

bürchiqec werden könne , weder V. aus allen die¬

sen Ursachen der Landessürst schuldig sey , den
Verwand dieses Eides anzunehmen ; auch alles

Recht habe zu verordnen , daß mit eiucm so
stgats -

k
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staatsschadlrchen Eide künftig keiner mehr zum
Bischof gcwrihet werden solle , und die darauf
hartnäckig bebarrken , ebenso , als andere staaks »
schädliche Personen sollen angesehen und behan¬
delt werde «.

Z. 170. In den alten Kirchengesezen ist keine
Sylbe von emem Eide zu lesen , welchen die Bi¬
schöfe dem Pabsten abzuschwören hätten . Ja es
ist vielmehr noch im neunten Jahrhunderte von
der zweyten Kirchcnvcrsammkung zu Ehalons sän .
iz . und von der zu Achenim Jahr 8iZ . sau . i6 .
verboten worden , von einem Neucrwählken ein
beleidigtes Glaubensbekanniniß abzufordern . Erst
im eilfken Jahrhundere ficnge man an den Eid
zu verlangen . Jedoch betraf derselbe noch immer
nur den der Rirche gebührenden Gehorsam lom .
LX. consil . ^sn . col . 1211 . bis Pabst Gregor ,
der VII . im Jahr 1079 . auf der Kirchenversamm -
lung zu Rom von dem Patriarchen zu Llquilcja
einen mit jenen eines Lehnträgcrs gegen seinen Le¬
benderen übereinkommenden Eid der Treue abgee
fordert hak. Klemens der VIII . ließ nachmals
zu diesem Eid eine eigene und erweiterte Formest
ausfertigen cap. 4. 6s ssuriz . saz>. 4. äs eleLI .
yap . iZ. äs lVlaj. L odeä .

§. 171. Man darf nur einige Punkten dieser
Formui durchgehen , so sieht man : daß diesclde zwcy-
deurig abgefaßt sind , und hundert Gelegenheiten
geben : daß ein und andere der Beeideten aus Sor¬
ge den Eid zu brechen verführet werden können ,
staatsnüzliche Dinge zu unterlassen , staatsschädli -
che zu unkemchmcn und die landesiürstliche
Verordnungen zu hindern statt zu befördern .

§. 172. Der Bischof schwöret , er wolle die

Anschlage ves pabfts niemand offenbaren , die
er ihm entweder durch Nuntien , oder durch

wer -
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ÄriLft mittheilen wird , . wenn es Sem pabst
Schaden bringen sollte . Kann wohl dieser Schwur
gelten , wenn die Anschläge wider den LandeStü »?
sten , oder das Beste/dessen Staats sind' s Ick ,

l werde mich , heißt es in derFsrmel , bey keinem
Lach , Verhandlung oder Traktat einsinden , di «
eben demselben unsern Herrn oder der römi¬
schen Rieche zuwider sind , oder zum Nachtheil
ihrer Personen , Rechte , Ehre , Stand , und
Macht gereichten . Und wenn ich erfahren wer¬
de, daß man dieses verhandelt , oder dass ein
anderer zu thun sich vorsezt , und bestrebt , so
werde ich es , soviel es möglich ist , hindern ,
und aufs eilfertigste unserem Herrn oder einem
andern , der Ss ihm offenbare , melden . Ruch
glaub ich kaun der Landesfürsthieraus genug ab¬
nehmen , was er vermag dicies Eides von einem
Bischof , wenn er ihn auch zu seinen geheimen Rath
gemacht hak , zu gewarkcn , in was er sich auf
ihn , seine Beyhilfe , und seine Verschwiegenheit
zu verlassen habe , sobald - «- das , was Rom bis¬
her - unter ihrer Ehre , ehren Rechten , ihrer Macht
begriffen hak, ungeachtet er das reinere Kirchenrechk ,
das natürliche Staars recht für sich hak , zurück¬
nehmen will . Es kann aber auch der Landesfürst

t allerdings den Bedacht dahin nehmen , daß er in
Provinzen redliche Vorsteher , Räthe und Beamte
habe , damit nicht alle seine Dersrdimngcn ,
von welchen die geistliche Macht betroffen zu
seyn glaubt , vereitelt werden ; denn die Bischöfe
schwören : baß sie die apostolischen Verordnungen
nicht nur demäcbig annehmen , sondern auch selbst
steißig vollstrecken , und durch andere vollstre¬
cken lassen werden . Sind Nun diese apostolische
Verordnungen den lanvesfürstlichen tZesczcn entge¬
gen , so bleiben sicher vermög des bifhösiichen Ei¬
des diese durch jene vereitelt ; und alle Beranstai -

G tun - ,
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tung , daß ohne vorläufiger landesfürstlScher Ein¬

sicht keine geistliche Geftze kund gemacht werden

sollen > ist fruchtlos . Man hält sich nach den päbst -
lichen Verfügungen ungestört , besonders , wenn
Lurch solche Vorsteher , Räthe , oder Beamte , die ,
selbst noch voll der Porurtheilc sind , landcsfurst -
jiche Geftze entweder gar nicht , oder nur auf
den Schein kund gemacht , und übrigens nicht mehr
betrieben werden .

§. >73- Ich begreiffe fürwahr nicht , wie zwer)
Cidschwüre zugleich bestehe » können , deren einer deck
andern entgegen stehet . Denn der Eid eines Un¬

terthans kann unmöglich in sovtelen Gelegenheiten
zugleich mit dem bischöflichen Eide erfüllet werden .
Und ich begreiffe also auch nicht , wie auf diese
Weift ein Bischof der mit seinem Eide wider bür¬

gerliche Einrichtung oder Zuchtsverbcffcrungcn auf¬

tritt , ein so treuer , so verläßlicher , js gehorsa¬
mer Unterthan seyn könne , wie er doch nach der

Lehre des Heilands und der Apostel seyn sollte .

§. 174. Niemand sage mir , der Eid müsse im¬
mer nur in soweit verstanden werden , als derselbe
dem Staat nicht schadet. Denn ich frage nicht um
gegründet : werden ihn aber alle nur in soweit , ,
und nicht änderst verstehen ? und ich frage weiter :
Muß denn ein Eid nicht unzweydeulig und deutlich
seyn , da das Schwören kein Spiclwcrk ist ? und
kann man wohl überhaupt etwas schwören , was
man in ss vielen Lallen nicht erfüllen darf ?

175. Nachdem dieser Eid , sagt von Espen,

„ in etlichen Stücken demjenigen gleich lautet , wel¬

chen ein Lehenkräger seinem Lebenherrn leistet , M

geziemt es sich nicht allerdings ihn solchen Bi¬

schöfen aufzulegen , welche dem römischen Pabsts



in zeitlichen Dingen weder unmittelbar noch mit¬
telbar umerthan sind , weder vom Pah -
fte belohnet werden , wenigstens nicht so, daß sie
in eine Eiwspsticht treten sollten . Es kann auch
dieser Eid in so vielen Fällen nicht gehalten wer¬
den. , , Zum Beweis / „ daß der Bischof einen
päöstiichm Nuneius für e; nen solchen erkennen » zn
rnm gehen , ihn aufnehmen und begleiten wolle ;
daß er ausser Landes zu einer KirchenversqmmlunK
ov: , - zum Pabste sich begeben wolle. — Dieser Eis
ist auch i » anderen Stücken so beschaffen , dast
wenn man einerseits den klaren Buchstaben des
Eides » andererseits aber die uralten Länderstatu -
tea in Erweaung zieht , es zweifelhaft bleibt , off
h, solchen Stücken die Bischöfe ihrem Eid nachle¬
ben können : aus welcher Ursach es nun der Hei¬
ligkeit deS Erdes willen zu wünschen wäre , daß die
Artikel desselben klarer , und den Rechten der Staa¬
ten, und derer wohl hergebrachten Gewohnheiten
Ze,nasser ausgedrücket , folglich alle Zweifel und
Zweydeutigkeiten , dir man beym Schwören sorg¬
fältig vermeiden muß, gehoben würden . Ja eS
wäre besser nach Vorschrift der heiligen Kirchen «
geböte , und der lohwücdigstcn Art der heiligen Vä -
Ler gar keinen Eid abzufordern , und mit dem Warr -
benSbekannkmffe vorlieb zu nehmen , nachdem wie
lesen , daß man sich damit allein mehr als durch
zehen Jahrhunderte begnüget hak. , . Vernunft - und
rechtmäßig ist hiemik die Folge , daß der Landes¬
fürst diesen Eid für das künftige vollkommen kön¬
ne abstellen lassen , und in Ansehung derer , die
seinen guten Einrichtungen diesen Eid entgegenhal¬
ten wollten , allerdings das Recht habe , eben die¬
sen ihren abgelegten Eid als ungültig zu erklären ,
und bey forkgescztcr Widerspenstigkeit sie als staacs «
schädliche Personen zu bchandlen . Allein in uns
fern Zeiten , und von dermaligen Bischöfen ist die¬
ses so wenig z» besorgen , da sie eben . vermög ih-

Gs rer
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rcr Kenntniß und Verdienste untetden landesfärsts
ikichen Rathen sind , und mit van Vspon einstim¬
mig diesen Eid ganz gerne werde » fahren lassen.

§. 174. Per Apostel federt m seinen Briefen
S» Tinioth . und TituSz von einem Bischof : , , baß
?r gelehrt sey, sich nicht auf unnsizes Geschwaz
verwende/ ! alskcbrer des Gesezes verstehe , was
er sage , oder was bejahe ; nur ein getreues
und alles annehmenwerthes Work führe ; auf Fa¬
beln und Fragen , die kein Ende haben , nicht acht
habe ; Wortkriege und Schulgezänke jener Mcn ?
scheu vermeide , welche verkehrten Sinn haben ,
und der Wahrheit beraubet sind , vermeinend die
Gottseligkeit sey ein Gewerd ; mit einer falsch ge?
nannten Wissenschaft nicht wiberssreche ; sich in
sveltliche Händel nicht verwickle ; nicht eines schände
sicher» Gewinns begierig seye ; sich selbst zum
Exempel der guten Werke vorstelle ; in Lehr und
Redlichkeit , in ernsthaften Werfen . „ Bischöft
von solchen Eigenschaften berathen sich auch mehr
mit Thoren , vte nichts anderes lieb haben kön¬
nen , als was ihnen gefällig ist , und obschon ihr §
ganze Wissenschaft nur in einer kasuistischen und
scholastischen Theologie besteht , dennoch gegen
sandesfürstliche Verordnungen ganze Deduktionen ?
hie freylich immer nur auf vorlängst beschämte Vor -
urtheile und Verdrehungen hinausgehen , ihren
Bischöfen , damit diese daraus ihre Sprache ma¬
chet », und hiezu ihren Namen , ihre Unterschrift
sehnen , sogleich an die Hgnd geben , hernach aber ,
wie die heilige Schrift sagt , von ferne ; u scheu,
wie es Sem , welchem sie gerathen hahpn , erge ^
hs » werye ,
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Pflicht der übrigen Klerisey .

§. 177. Geistliche Personen , die ihre PfUch ^
Len beobachten , sind nicht nur als Diener der Re¬

ligion , sondern auch deswegen höchst schäzvar , weil
sie dem Staat ungemein viele und große Dienste
Listen können .

§. 178. Die Religion selbst begreift nämlich
auch die Pflichten gegen den Landesfürsten , Pre¬
digen sie hiemit auch diese , belehren sie hierin die
Leute im übrigen geistreichen Umgänge , oder wie
sie immer hiezu die ' meiste Gelegenheit haben ; rm?
tcrstüzen sie ihre Lehre mit eigenen guten Beyspie - ,
len : so darf der Regent solchen Dienern pes Al¬
tars nicht nur zweyfache Ehre , >»>t der sie der
Apostel wenigstens belohnet Haben will , sondern
hundertfachen Vortheil zukommen lasten .

§» 179. Der solche Diener der Religion nicht
ehrte , der ehrte fürwahr auch die Religion selbst
picht ; der solche verachtet , verachtete auch Gott .
Wo im Gegentheil Lasterhafte nicht als Diener der
Religion , sondern als Lasterhafte zu verabscheuen ,
pnd von der Obrigkeit zu bestraffen sind ; ohne daß
hieraus für dl ^ übrigen die mindeste üble Folge
von einem vernünftigen und christlichen Manne
gezogen werden kaun-

§. 180. So verehrungswürdige Diener des Al¬
tars werden ihre Pflichten , bey was immer für
einer herauskommenden bürgerlichen guten Ein «
richtstng nicht mißkennen ; und insonderheit , wenn
des Landesfürst sein Recht i « Ehcverkrägen , und

der -
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derselben Dispensen eben wieder so, wie vor Al¬
ters , ausübte , würden sie alle Mähe anwenden
durch wahrhaften und redlichen Unterricht Jeder¬
mann zu überzeugen : daß der Landesfürst recht
daran sey.

§. rZl . Solche Diener des Altars richten sich
nämlich selbst nur nach dem, was wahr ist , ober
der zu ergründenden . Wahrheit am nächsten kom¬
met ; nicht aber nach dem , was nur diesem oded
jenem wahrscheinlich vorgekommen , um aus des¬
sen Lehre auch ihre zu machen .

§. iZ2- Sie unterscheiden sich in Reden und
Handlungen von jenen . welche nach der von un¬
serem Heiland gegebenen Beschreibung , yer rone¬
rven - Häufte amfressen , uns lange Gebe : : vor -
wenden . Die herpmlauffen , einen Glaubens. - ' . '
nosien zu machen , uns wenn er « -geworden ' ist-
ein Rind der - Hölle , und xrvzepfach nrebr ; asi- -in
selbst sind , aus ihm machen Math . XXIII 14. i §.

§. I8Z . Sie sind weit von denen entfernst ,
welche Uneinigkeit , und Aergerniß anrichte »,
welche nicht unserm - Herrn Christo dienen , son¬
dern ihrem Bauch , und durch süsse Reoen und
gute Worte die Herzen der Einfältigen verfüh¬
ren , und sie bestreben sich, baß ihr , Md ihrer
Gemeinde Gehorsam an allen Enden kündbar
werde . Zu den Röm. XVI . Kap .

§. 184. Deßwegen deren sie auch für die
Röntge , und für alle Obrigkeit , ermähnen ihre
Schäflein , denselben Unterthan und gehorsam ,
zu ften , geben ihnen durch Zanken und Lästern
wider dieselbe kein übles Beyspiel . Und kömmt
ihnen wirklich etwas schwer an , so besizciz sie ihre

' See -
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Seelen in Geduld . Sieh des heil . Paul . Brief
sn Timoth . und Tit .

§. 185. Sie wissen besser als anders , was das
heisse : daß man Gore mehr als dem Mensche »
gehorsamen müsse ; und da wider die göttliche
entweder natürliche oder geoffenbarte Gebote vorn
Landesfürsten nichts verordnet wird- , so erach¬
ten sie ssdenn ganz recht , daß sie eben dadurch
heu Gehorsam gegen Gorr verlezeii wurden , wenn
sie dem Landesfürsten in bürgerlichen guten Ein¬
richtungen , in Vertilgung der Mißoräuch - , wor -

zu ihm Gott die Macht gegeben , nicht gehorchten ,
oder andere nicht zum Gehorsam ermahneten .

§. >86. Sie liessen diejenigen nicht unbestraft -
welche bey abgestellten Ehedispenftn , n»d zurück¬
geführten alten Geftzen in den Häusern Herum -
lärmten , nun geh « die Religion , nun geht - drc
Hochachtung aller Geistlichkeit zu Grunde , und
würden dieselbe fragen ; ob man denn jezft nicht
mehr das nehmliche glauben , die nehmliche Sakra¬
menten empfangen könne ? Ob das ewige, Seelen¬
heil auf diesen Dispensen , und den dafür nach
Rom zu zahlenden Geldern beruhe ? Ob das

ewige Seelenheil von den ersten Christen weniger*
erreichet ? Ob damals die Gciffichkeit weniges
gcehrct worden , da mau sich in Eheserträgen , m
trennenden Ehehindernißcn , in Ehedispenftn mit
aller Bereitwilligkeit nach den Kaiserlichen Gcftzest
gerichtet ?

§. ,87 . Sie würden solche , welche vermei¬
nen , die Gottseligkeit sey ein Gewerb I. an Tl»
mokh. VI. 5. die deswegen des Demetrius Spra¬
che reden t Männer ! ihr wisset : daß wir vstt
dleser Runst garen Gewinn haben , und unter
denen gemeiniglich einer fo , -der andere ein ande¬
res schrey Handl . derApvshXIX . 25. ZZ. ganz

s«-
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gewiß zuruffen : Seyd ihr der Welt mit Christs
abgestorben waruu , macht ihr euch denn noch
<§ese ; c daraus , als Wenn ihr noch in der Welt lehr¬
tet : III . Coloss. II . 6. Wißt ihr M- t : daß die
heil » Canonm allen Wucher nur» aste - Handelschaft
wollen verbannet haben , damit das «Zaus des
himmlischen Vaters kern ^ande ' - chaus , keine
Wechselstube seyn möge . Vsu in Felivl .
acl oan. lrul . ^ba der -e^etstmo die Äauser
und Verkäufer aus dem materiellen Tempel hin¬
ausgeworfen , werden ihm dieselbe in der sittli¬
chen Kirche angenehm seyn können ? Siehe die
' Aquinens. Kirchenvak . vom Jahr 1585 . „ M
nicht Christus durch diese That allen ungeschlach -
teten und eigennüjigen Leuten erschrecklich gewor ,
den ? Graf Thun . Fürst und Bischof zu Passan
w goh. C. II . v. 15.

§. 188- Äa iü allen diesen , was verehkungs -
würdige Priester erfüllen , eben die Pflichten beste-
Heu, welche die Klerisey bey bürgerlichen Einrich¬
tungen . bey Verbesserungen der Kirchenzucht zu
beobachten hat , und hiemit auch bey den mit den
Eheverträgen . Ehchindernißen , und Ehedispensen
zurückführenden alten Gesezen zu beobachten haben
würde , so bin ich überhoben , davon mchreres zu
reden . Uebrigens kann der schöne Hirtenbrief ,
den der seel. Fürst , Cardinal , und Crzbischof zu
Wien ays denen Grafen v. Trauthson im Jahr
1752 . an dsc Prediger seiner Erzdiocces erlassen ,
und wovon nun eiste zweyte sehr gure Ueberftzung
von Sigmüncr Wenzel Heinze geliefert worden ,
noch dazu Spesen werden .
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IV .

Wicht des ganzen Volks »

§. 089, Ä> Mr , die ihr an euren Zandesfüt -
stcir mehr Vater als Beherrscher habt , eure erste
Pflicht iß zu rüffeü . ^ Lebe 0 König ewig !
Gott erhalte Unseren König , und Herrn I. He§.
X. 24. V. XI-. iL»

§. igü . Hättet ihr such keine gute Beherr -
scher - so wär eüre Pflicht , dcnenftlben unter¬
tänig zu seyn . Ihr müßtet um des GewissenK -
willen alles übertragen . Ihr müßtet für ihn be¬
ten r. ? ctn II . iZ. 18. 19. Wie vervielfacht sich
Run diese eure Pflicht , da euch Gott mit eüreM
Landesvatet gesegnet hat ?

§. 19t' . Zj, Gebt dem Kaiser , was des Kai¬
sers ist. - - Eine rede Seele sey der obrigkeit¬
lichen Gewalt Unterthan ; denn es ist keine Ge¬
walt , als vvN Gott ; was aber Gewalt hat , das
ist von Gott geordnet - Derswegen wer der Obrig¬
keit widerstrebt , der widerstrebet der Ordnung
Gottes . , — Die Fürsten uttd Obrigkeiten sind
Äiened Gottes . — Dienet ihnen nicht allein aus
FurLt wegck des Forvs > sondern auch « Ns
Schuldigkeit für euer Gewissen . Dienet ih¬
nen nicht dem Auge nach , als dem Menschen zu
' gefallen ; sondern als wenn sie Gott wären , ,, zu
den Rom. X. ' ll . 1. 2. 4. 5. I8-. IH. Ist . ttl .
l . VI. 5. III . Vttlos . III . 22. Völker :
nach diesen Lehren hattet ihr die Pflicht euch ge¬
gen die härtesten Regenten zu betragen , wie straf¬
bar würdet ihr vollends in den Angel! Gottes
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seyn , wenn ihr euch mit Unzufriedenheit , mit

Beurtheilung der landesfürstlichen Verordnungen ,
mit Schmähen , mit Ungehorsam gegen euren be¬

sten Landesfürsien versündigen möchtet !

§. 192. Kein Verwand würde euch bey Gott

Entschuldigung geben. Nicht einmal der Vor -

rvand der Religion , wenn ihr nicht erweisen
könntet : daß euch auferlegt worden , den Gebo¬
ten Gottes eine entgegen geftzte Handlung zu be-

gehen . „ Denn in diesen Stücken allein findet

jene Antwort statt , welche die Aposteln ^ dm Obrig¬
keiten gegeben . Man muß Gott mehr gehor¬

sam seyn , als den Menschen . , , ( §. 285 . )

§. 19z . Wie ehrwürdig und heilig die Maje¬

stät auch sogar in schlimmen Fürsten seye , zeigte
David , welcher zitterte , da er nur ein Stuck vom

Kleide des Gesalbten geschnitten . Und auch C«- -

rus ein ungläubiger Landesfürst , wurde von

sais der Gesalbte des - Herrn genemit : d. VnAuit -
II . e. keül . 48. XIV . 1. „ Muffet her¬

aus , ihr Richter ! „ spricht Terkuttan in seiner

Apologie von den alten Christen , „reistet dem

Christen eine Seele heraus , welche für den Kai¬

ser die heiligsten Wünsche ausschüttet , ,. für den ^
Kaiser , auf dessen Befehle sie gemartert wurden .
Und die jezige Christen sollten sich rühmen erns
Seele im Lttbe zn haben , die wider landesmrsr -
liche Verordnung Schmähworte und Urtheile

spricht , da sie weder Einsicht noch Recht hären ,
dieselben zu beurtheilen ?

§. 194. „ Lasset euch nicht verführen , böse

Gespräche verderben gute Sitten etliche haben

keine Erkqmttnuß Gottes , das sag ich euch M

Scham „ I. zu den Cor. XV. ZZ. Z4 - - ^
euch von Niemand verfuhxen mit tttlen Wollen
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6. Laßt such von Niemand verführen ,

dcr ' mch überreden will , durch Demuth,und Ver¬

ehrung der Engel , der da wandelt in Dingen ,

di - er nicht gesehen hat , und ist ohne Ursach m

feinem fleischlichen Sinn aufgeblasen , und hüte

sich nicht an das Haupt , aus welchem d§r gan¬

ze Leib durch die Gelenke und Fugen Handreichung
empfangt , und stch an einander hatt , Md ai,v

wächst zur Grösse , die Gott giebt „ " X Eol»

LI. 18. ry . Diese heilige Worte , meine Mitbür¬

ger ; warnen und bewahren uns wider jene, wel¬

che bey landesfürsilichen zum Besten des Maats ,

und wider die Mißbräuche ergehenden Verordnun¬

gen sich einfchleichsn wollten , um dagegen bey

uns wenigstens widrige Gesinnungen H, erregen »
Meine liebe Witbrüder ! nicht an diese , sondern
ü,r das Haupt wollen wir uns halten , welches

yns Gott selbst im Staate geftzt hat , und wel¬

ches Haupt gegen alle , die Böses thun , gegen al -

ft Mißbräuchs , hiemit auch gegen alles , was der

reine » Kirckcrlzuchk und dem Staat entgegen -st ,
r, -rs Schwert von Gott empfangen hat ; zu best
Wöm. XM 4-

§. 195 . Um solche , dem Glanz der Kirche ,

und dem Staat nüzliche Verordnungen Gott untz

den Landssfärster, täglich zu bitten , haben wir

noch dazu so grosse Pflicht , so sehr uns alsChri .

freu die Ehre und die Verbreitung unserer kem -

qen Religion ; so sehr uns als Bürgern das Be¬

ste des Staats am Herzen liegen mnß , wenn wir

guch gleich dabey Vortheile verlören -

§. 196. Wenn nun bey landesfürsilichen Ver¬

ordnungen mit der Religion und dem Nuzen des

Staats auch »och unsere häusliche Vortheile ver¬

bunden sind , daist der Schluß überhaupt fux

uns , und auch in Ansehung unsers bishero bch - m-



delterk Gegenstandes richtig : wenn wir nämlich sö
gut selig werden könne » / als es die ersten Chri¬
sten geworden sind , und auch das Sakrament der
Ehe erlangen können , so gnt es die erste » Chri¬
sten erlanget haben,ohne die Ehedispensen ausser Land ^
urch für vieles Geld zu suchen ; wenn wir unsere
Handel / wie die frömmsten ersten Christen , bey weit - I
Üchen Gerichten . ohne so langen Vorschub und

kostbart Könsistorial Prozesse zu richten in Stand

qeftzek werden , so sollen wir mit vereinigten z»
Dott aufgehobenen Händen bitten : haß er die Lan -

Sesfürsten bewege , eine solche Verordnung erge¬
hen zu lassen » oder wenigst zu verfügen , daß die

Ehedispenftn nicht in Rom , sondern bey dem Bi¬

schöfe gesucht und verliehen werden müssen , so sol¬
len wir ' nach erfüllter Bitte wieder mit verei¬

nigt aufgehobenen Händen Gott und dem Landes -

surften dafür danksagen ; und ss sollen wir endlich
mit eben diesen Handen allen denjenigen unsere
Haus - und Zrmmerchüren schliesst , welche wi- . i

schmähen , sondern auch andere dazu zu verleiten

sich unterstünde «. Fürwahr , dergleichen Leute ,

die der Religion ihren Glanz , dem Staat seine

Rechte , und seinen Nutzen , und uns unsere häus¬

liche Vvkthcile mißgönnen , und alles dieses ihreri
Dorurthcilen , und den Mißbräuchen aufgeopfert
haben wollen , die sind Wölfe in Schaafskleidenu .
diese find untreue , undankbare Unterthanen , die

Las nicht verdienen , was sie vom Staat beziehe »,
Liese sind nicht Unsere wahren Freunde , sondern ,
Feinde , die , wie der Heiland sagt , nur unsere

Häuser auffressen wollen ; diese sind vor Gott , dt »

Dienern des Altars , dem ganzen Volke vemb -

schkmmgswrrchi ,
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